Dalpiger Dampfboot. 


N 164. 


Donnerſtag, den 16. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Pro Quartal 1 Tblr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 
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1868. 


39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerbalb an: 


In Berlin: Retemeyer’s Centr.⸗Zigs.- u. Annonc.-Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


H. Engler's Annonc.-Büreau, 


Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Koblenz, Mittwoch 15. Juli. 
Se. Majeſtät der König beehrte geſtern, von Ems 
kommend, das zum Beſten der durch Hagelſchlag 
beschädigten Grundbeſitzer des Siegkreiſes von dem 
leſigen Zweigverein des vaterländiſchen Frauen ⸗ 
sereind veranſtaltete große Militair-Concert auf der 
Diefigen Heilanſtalt Laubbach mit Seiner Gegenwart. 

e. Majeſtät wurde vom Publikum enthuſiaſtiſch 

empfangen. 
Dresden, Mittwoch 15 Juli. 

Die Kaiſerin von Rußland ift heute früh hier durch- 
gereiſt; fie geht über Rieſa und Chemnitz nach 

iſſingen. 

Stuttgart, Dienſtag 14. Juli. 

Der bereits ſignaliſirte Artikel des „Staatsanzeigers 
für Württemberg“ lautete ausführlich: Heute ver⸗ 
weilte hier auf der Durchreiſe nach Karlsruhe der 
Rönigl. baieriſche Miniſter⸗Präſident Fürſt Hohenlohe; 
er hatte, wie wir vernehmen, eine mehrſtündige Con⸗ 
fereng mit unferem Miniſter der auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten, Frhrn. v. Varnbüler, deren Ergebniß der 
Austauſch der Natificationsurkunde war bezüglich der 
zwiſchen den Kronen Württemberg und Baiern vor⸗ 
behaltlich ſtändiſcher Zuſtimmung über die Ver⸗ 
bältniffe der Feſtung Ulm geſchloſſenen Con ⸗ 
dention. Als weiterer Gegenſtand der Ver⸗ 
handlungen zwiſchen beiden Miniſtern wird uns 
die Bildung und der in Ausſicht genommene 
Zuſammentritt einer Commiſſion genannt, welche, aus 

evollmächtigten von Württemberg, Baiern und 

aden zuſammengeſetzt, die Beaufſichtigung der ſüͤd⸗ 
deutſchen Feſtungen im gemeinſamen Intereſſe zur 
Aufgabe erhalten ſoll. 

Wien, Mittwoch 15. Juli. 

Heute fand unter dem Vorſitz des von Iſchl zurück⸗ 
gekehrten Kaiſers ein Miniſterrath ſtatt. Berathungs⸗ 
gegenſtände waren: Die von der Wehrkommiſſion 

td ungariſchen Reichstags gewünſchten Aenderungen 
des Wehrgeſetzes, ferner die definitive Feſtſtellung 
des Kaiſertitels. 

— Die amtliche „Wiener Zeitung“ publicirt die 
daiſerliche Sanction des Geſetzes, betreffend die Ein⸗ 
Üprung einer neuen Advocatenordnung und des Ger 
ſees, wodurch der Finanzminiſter zum Abſchluſſe 
aues Uebereinkommens mit dem ungariſchen Mini ⸗ 

Rum bezüglich der Stempelgebühren und des Tax⸗ 

eſens ermächtigt wird. 

3 Peſth, Dienſtag 14. Juli. 
Ge in Ungarn verhafteten Serben werden hier vor 
ericht geſtellt werden. 


9 Paris, Mittwoch 15. Juli. 
die der Sitzung der Legislative bekämpft Niel 
wi Aufhebung der großen Militair- Commandos 
** ſagt, die Armee müſſe in 5 Tagen marſchfertig 
ein können; andere Nationen hätten mehrere Armee» 
Rab jederzeit marſchfertig. — Die „Patrie“ der 
za das Gerücht von einer Reife des Kaiſers 
ach Deutſchlond. Prinz Napoleon wird ſich in 
rlechenland nicht lange aufhalten. 
Die da Florenz, Dienſtag 14. Juli. 
N Polizei hat 25 Mazziniften, die aus der Romagna 
die ., derbaftet. In Rom und der Umgegend find 
beſu atrouillen verſtärkt. — Cardinal Ankonelli leidet 
— an der Gicht. Das Lager der päpſtlichen 
—— ſoll auch ferner bei Rocca del Papa bleiben, 
ki der Ort höchſt ungeſund iſt und die 
aten damit ſehr unzufrieden find. — General 


Zappi iſt vor Kurzem bei Marino mit dem Pferde 

geſtürzt und hat ſich eine Rippe gebrochen. 
Liſſabon, Dienſtag 14. Juli. 

Das Miniſterium hat um ſeine Entlaſſung gebeten, 

die ihm vom Könige ertheilt worden iſt. 


Politiſche Rundſchau. 


Die „Nordd. Allg. Ztg.“ erklärt die Nach⸗ 
richt anderer Zeitungen, daß die Veranſchlagungen 
des preußiſchen Staatshaushalts 6% Millionen 
Thaler Defizit ergeben hätten, für völlig unbegründet. — 

Die „Provinzial » Correſpondenz“ ſchreibt: 
Das ruſſiſche Kaiſerpaar wird Berlin auf ſeiner 
Rückreiſe Ende September beſuchen. — 

Der Großherzog von Mecklenburg, welcher ſich 
trotz feiner 45 Jahre mit einer 18jährigen Prinzeffin 
von Schwarzburg vermählt hat, hat Montag mit 
feiner jungen Gemahlin feinen Einzug in die Haupt- 
und Reſidenzſtadt Schwerin gehalten, unter dem uner- 
meßlichen Jubel der guten und getreuen Mecklenburger. 
Deputationen aus dem ganzen Lande hatten ſich am 
Empfange betheiligt. — 

Als Beweis, welchen Einfluß eine Mißre⸗ 
gierung auf die Bevölkerung ausübt, wollen wir hier 
anführen, daß nach den ſoeben zuſammengeſtellten Re⸗ 
ſultaten der Volkszählung in Kurheſſen ſeit 1816 bis 
1867 das Kurfürſtenthum ſich unter der Regierungs- 
periode Haſſenpflugs von 1849 — 1858 um 32,891 
Einwohner oder 4,33 pCt. vermindert hat. — 

Der Kronprinz und die Kronprinzeſſin von 
Italien find in Frankfurt angekommen und werden 
während ihres dortigen achttägigen Aufenthaltes auch 
dem König Wilhelm in Ems einen Beſuch machen. 

In Bamberg findet am 31. Auguſt bis 
3. September die 19. Generalverſammlung aller 
katholiſchen Vereine der deulſchen Länder ſtatt. — 

In Oeſterreich lenkt ſich gegenwärtig die Auf- 
merkſamkeit auf die Differenz zwiſchen dem Peſther 
Abgeordnetenhauſe einer ſeits und dem ungariſchen u. dem 
Reichsminiſterium andererſeits betreſſs der ungariſchen 
Landwehrorganiſation hin. Den ungariſchen Honveds, 
der Landwehr, iſt durch den Wehrgeſetzentwurf, wie 
er dem Peſiher Abgeordnetenhauſe vorliegt, bereits 
Infanterie und Kavallerie mit nationalen Fahnen 
und Abzeichen, magyariſcher Commandoſprache ꝛc., 
mithin ein ſtreng nationaler Charakter zugeſtanden, 
die Abgeordneten fordern aber, daß die Honveds 
auch Spezialwaffen, namentlich Artillerie, erhalten, 
und das Reichsminiſterium glaubt dies Verlangen 
ganz entſchieden ablehnen zu ſolleu. Der Streit 
lönnte im erſten Augenblicke müſſig erſcheinen, iſt 
es aber durchaus nicht. Im Kriegsſalle rückt näm⸗ 
lich nur das ſtehende Heer aus Ungarn aus, mit 
Ausnahme der Feſtungs⸗Artillerie, und die Honveds 
bilden an deſſen Stelle die Garniſon⸗ und 
Feſtungsbeſatzungen, und da für die Feftungs-Artil- 
lerie genügend geſorgt iſt, ſo iſt es ganz natürlich, 
daß man in Wien der Forderung auf Erlangung 
von Artillerie in den eigenen Cadres der Landwehr 
mit großem Mißtrauen gegenüberſteht. Denn kommt 
man dem Verlangen nach, ſo wird aus der Landwehr 
ein fertiges und zahlreiches, ſpecifiſch ungariſches Heer 
geſchaffen, das ſich in jedem Augenblick dem öfter 
reichiſchen entgegenſtellen kann, und den Staatsmän⸗ 
nern in Wien iſt die Revolution von 1848 und 
1849 noch in zu friſchem Getächtniß, als daß fie 
fo ohne Weiteres von dieſer Eventualität al ſtrahiren 
möchten. Schließlich aber werden die Ungarn doch 
ihren Willen durchſetzen, wie fie das in letzter Zeit 


bei jeder Principienftreitigfeit gethan haben; fie 
ſtellen bereits mit aller Feſtigkeit den Satz auf, die 
Landwehr bilde die Reichsarmee und das ſtehende 
Heer ſei nur ein „ergänzender Theil“ derſelben. — 

In Wien haben Schießverſuche mit der 
Gatling's-Nanone, einer Art Kugelſpritze, ſtattgefunden. 
Das Ergebniß war angeblich ein gutes; es hat ſich 
erwieſen, daß bei guter Bedienung dies Geſchütz ein 
ununterbrochenes Feuer abgeben kann, was für be» 
ſondere Fälle als zur Grabenvertheidigung bei 
Feſtungen, dann zur Vertheidigung von Oertlichkeiten 
im Felde, von höchſtem Gewichte iſt. — 

Demnächſt dürfte auch die officielle Publication 
des Cenſur - Bureaus für die Reden beim deutſchen 
Schützenfeſte zu Wien erfolgen. Dieſes Burrau, 
welches aus ſechs Mitgliedern und zwei Erfagmännern 
beſteht, hat darüber zu wachen, daß die Reden in 
der Halle oder beim Bankett in ihrer Tendenz inner⸗ 
halb des Rahmens, der früher dafür feſtgeſetzt worden, 
bleiben. Auch keine Perſönlichkeiten, mit Ausnahme 
beim Toaſte auf den Kaiſer von Oeſterreich, dürfen 
in die Reden einbezogen werden. Der Cenſor hat 
daher neben dem vorgemerkten Redner Poſto zu 
foffen und demſelben bei einer etwaigen Ueberſchrei⸗ 
tung des Programms oder der vorher cenſirten Rede 
leiſe zu ermahnen; im Weigerungsfolle und bei Forte 
ſetzung der oratoriſchen Ausſchreitungen wird die 
Schützen wache aufgerufen, bei beharrlicher Renitenz 
erhalten die Trommler ein Zeichen und — das dürfte 
ſich ſehr effectvol machen — Übertrommela den ans 
ſtößigen Paſſus. — 

Auf Anlaß der Wallfahrt nach Conſtanz hat 
ſich in Prag ein Huß⸗Verein gebildet, welcher den 
Zweck hat, in der katboliſchen Bevölkerung Aufklärung 
zu befördern. Wahrſcheinlich ürrig iſt eine andere 
Nachricht, die aus Prag kommt, daß nämlich ſeit 
einiger Zeit  proteftantifhe Miſſionaire, die aus 
Deutſchland herübergekommen ſein ſollen, in ländlichen 
Bezirken auftauchen. — 

Ein altes Geſetz verordnet, daß in Zwiſchenräumen 
von böchſtens 10 Jahren Gewerbeausſtellungen für 
das Königreich Polen in Warſchau abgehalten werden 
ſollen. Da die letzte derſelben 1859 ſtattfand, fo 
hätte das Jahr 1869 wieder eine bringen müſſen. 
Ein Kaiſerlicher Ukas unterſagt nun, ohne einen 
Grund anzugeben, die Abhaltung einer Gewerbeaus⸗ 
ſtellung in Warſchau; wahrſcheinlich will man auch 
in dieſer Beziehung Warſchau nicht mehr als Haupt⸗ 
ſtadt und Mittelpunkt von Polen gelten laſſen. — 

Die Königin Jumer Fatuma von Mohely hat 
in Paris große Mühe, ſich vor der zudringlichen 
Neugier der Pariſer und namentlich vor Bitiſtellern 
zu reiten. Seit der Ankunft J. Maj. im Hotel 
du Louvre find nicht weniger als 1200 Briefe, zum 
überwiegend großen Theile Bitiſchriften, eingegangen. 
Viele Schreiben rühren auch von „Erfindern“ und 
Lieferanten aller erdenklichen Fabrikate her. Nicht 
weniger als 11 Waffenſchmiede legen der Königin 
ihre neueſten Pläne vor, wie dieſelbe etwaige rebel⸗ 
liſche Unterikanen im Reiche von Mehely auf kei⸗ 
neewegs ungewöhnlichem Wege „ chaſſepotiſtren“ 
könne. — 

Nach Berichten aus der heiligen Stadt ſoll man 
dort ſehr enttäuſcht fein über die Wirkung, welche 
die Allocution auf die Gemüther der gläubigen Difter 
reicher hervorgebracht hat, und der Porft geäußert 
haben, er hätte nimmer geglaubt, daß der Joſefigismus 
in Oeſterreich fo radikal geworden ſei. Der heilige 
Vater meine, man müſſe auf eine beſſere Zufung 


hoffen, ohnehin ſei kirchlicher Indifferentismus weit 
aus der Charakter unſerer Zeit. Ferner wird aus 
Rom geſchrieben, daß von der Congregation über 
Biſchöfe und Ocdensgeiſtliche ein Rundschreiben aus: 
gearbeitet ſei, welches dem öſterreichiſchen Episkopat 
aufgiebt, bei der Seelſorge etwa folgende Weiſungen 
praftif einzuhalten: Der heilige Stuhl weiſe einen 
Ausgleich und damit eine eventuelle Verſöhvung der 
obwaltenden Differenzen keineswegs geradezu zurück, 
nur müſſe dabei von denen, welche die verbindenden 
Mittelglieder der großen fette der Hierarchie bilden, 
d. h. von den Biſchöfen, nicht aus den Augen ger 
laſſen werden, daß die Kirche allein auf einem Kern 
und Mittelpunkt ruhe, der eine unerſchütterliche 
Grundfeſte Allem biete, was ſich darauf erhebt. 
Dieſer Mittelpunkt ſei der heilige Stuhl, beharrlich 
inmitten des Wandelbaren, allein beſtehend unter dem 
flüchtig Vorübereilenden, wie es die politiſche Lage 
des Tages von Zeit zu Zeit zu ſchaffen pflege. 
Seine innere Kraft genüge allein, Alles, was neben 
ihm feindlich zu beſtehen verſuche, am Ende nieder⸗ 
zuwerfen. / 
Wir können übrigens begreifen, daß es der 
römiſchen Curie augſt und bauge wird, wenn fie 
von den täglich zu Gunſten der confeſſionellen Geſetze 
eingehenden Adreſſen der öſterteichiſchen Gemeinde⸗ 
vertretungen hört und erfährt, daß die Zahl der 
Vereine in den verſchiedenen Kronländern, welche ſich 
gedrungen fühlen, in ähnlichem Sinne ihre Stimme 
abzugeben, noch bedeutend größer iſt. Dieſe Haltung 
eines großen Theiles des öſterreichiſchen Volkes wird 
der Regierung eine mächtige Stütze fen, wenn dieſe 
ſich auch ſchwerlich dadurch zum Abbruch des Ber- 
kehrs mit Rom und zur gänzlichen Aufhebung des 
Concordats treiben laſſen dürfte. — 
Die Verheerungen der Felder 


durch die in 


dieſer Jahreszeit ganz ungewöhntichen und langen 


Regengüſſe find die allgemeine Klage in der Umgegend 
wie in den Provinzen, ſchreibt man aus Rom. 
Hagelſchlag und Wolkenbrüche vernichteten uad 
ſchwemmten die Ernte größtentheils fort; da iſt kein 
Dorf, wo nicht in letzter Woche Bußproceſſionen 
und öffentliche Gebete um das Aufhören dieſer 
ſchweren Calamität gehalten wurden. — 

Die Zuſtände in Sieilien ſind jetzt derart, daß 
nach Einbruch der Dunkelheit ſich Niemand mehr 
auf die Straße wagt. Die Verbrecher entſpringen 
maſſenhaft den Gefängniſſen, und es gelingt nur 
zum Theil, ihrer wieder habhaft zu werden. Sie 
flüchten ſich nach Amerika oder verbergen ſich im 
Lande. In Meſſina iſt die Uaſicherheit wo möglich 
noch größer, als in Palermo. Janerhalb zweier 
Monate find in der Stadt ſelber zehn blutige Vor⸗ 
fälle zu beklagen geweſen. Am 2. Juli wurde ein 
Mann in einem der belebteſten Stadttheile um 5 Uhr 
Abends von vier mit Masken verfehenen Leuten an⸗ 
seife, Dieſe ſchoſſen mit Revolvern und Cara⸗ 

inern nach ihm, der bewaffaet war und ſich zur 

Wehr ſtellte. Die Bewohner der Straße ſchloſſen 
einfach Fenſter und Thüren ihrer Häufer, um den 
Kampf nicht mit anzufehen. — 

Die vethafteten ſpaniſchen Generale find nicht 
ſämmtlich nach den canariſchen Jaſela gebracht, fon- 
dern ein Theil derſelben iſt in die F ſtungen geſteckt, 
ein anderer auf den baleariſchen Jaſeln feſtgeſetzt 
worden. Sie werden möglichſt geteennt von einander 
gehalten, damit fie ſich nicht fo leicht verſtäadigen 
können. Gerüchtsweiſe verlautet, daß über die an 
det franzöſiſchen Grenze und an der See liegenden 
Städte der Belagerungszuſtand verhängt worden ſei, 
und daß die Pyrenäenpäſſe ſowohl ſpaniſcher⸗ als 
franzöſiſcherſeits ſtreng überwacht würden. — 
Portugal bat wieder einmal neue Staatslenker 
erhalten. Leere Kaſſen und hohe Steuern ſcheinen 
die Urſachen der galoppfrenden Schwindſucht zu fein, 
von der dort fo häufig die Miniſterien befallen 
werden. Köaig Luiz hat zwar großmüthig auf etwa 
240,000 Thaler von feiner Givillifte zu Gunſten 
des Schatzes und des Keiegsmigiſteriums verzichtet. 


Das iſt aber ein Tropfen auf einem heißen Stein. 
— ꝗ DD— — — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 16. Juli. 

— Durch N. Ordre iſt nunmehr das Kriegs ⸗ 
Migniſterjun zur Auszahlung der Douceur gelder für 
eroberte Geſchütze, Fahnen u. ſ. w. aus dem Feld⸗ 
zuge von 1866 ermächtigt worden. Die Geſammt⸗ 
ſumme der bewilligten Beträge ſtellt ſich auf 8920 
Ducaten. 

— Um mit der Einſtellung der Rekruten im näch⸗ 
ſten Jahre zu einem regelmäßigen Erſatzturnus zu⸗ 
rücktehren zu können, ſollen ebenſo wie 1867 auch 
in dieſem Jahre, unbetückſichtigt anderweiter Redue⸗ 
tionsanorduungen, fo viel Mannſchaften don zwei ⸗ 


jähriger Dienſtzeit zur Dispoſition beurlaubt werden, 
als in Ul bereinſtimmung mit obiger Maßnahme für 
erforderlich erachtet wird. 

— I Bang auf die Ueberlaſſung von Dienft- 
wohnungen an Beamte, wo dieſe nicht ohne Eorgelt 
ſtattgefunden hat, war die Höhe des Gehaltsabzuges 
bisher der willkarlichen Beſtimmung der Regierungen 
überlaſſen und wurde von dieſen bald zu 5 pet., 
bald höher bis zu 10 pCt. normirt. Durch aller⸗ 
höchſte Cabinetsordre ſiad jetzt feſte Procentſätze im 
Verhältniß zur Größe der Städte vorgeſchrieben 
worden, und zwar in Städten mit mehr als 50,000 
Einwohnern nur 10, mit 10,000 bis 50 000 Ein⸗ 
wohnern 7½ und mit weniger als 10,000 Ein- 
wohnern 5 pCt. Diejenigen Beamten, denen ſchon 
zur Zeit Dienſtwohnungen überlaſſen find, fol erſt 
dann ein höherer Procentfaß treffen, wenn ihr Ge— 
halt erhöht wird, aber die Erhöhung des Procent⸗ 
ſatzes darf die Erhöhung des Gehaltes nicht über ⸗ 
ſchreiten. 

— In der geheimen Sitzung der Stadtverordneten 
wurde die Wahl des früheren Feldwebels John zum 
Magiſtrats- Seeretair beſtätigt und auch in das 
Engagement des früheren Sergeanten Brotzki zum 
ſtidtiſchen Exekutor gewilligt. Ferner wurde dem 
Kaufmann J. Rieſer, nachdem er die Beendigung 
ſeines Konkurſes durch Vergleich nachgewieſen, das 
flädtiſche Bürgerrecht wieder zuerkannt. 

— Der häufige Mißbrauch, der mit den Nord- 
deutſchen Poſtanweiſungs-Formularen dadurch getrieben 
wird, daß dieſelben zu allen möglichen andern, nur 
nicht poſtaliſchen Zwecken verwendet werden, ſoll die 
Poſtoerwaltung veranlaßt haben, nach Ablauf eine s 
noch nicht beſtimmten Termins, die Formulare nur 
noch mit darauf geklebten Freimarken, die bezahlt 
werden müſſen, dem Publikum auszuhändigen. 

In der neueſten Zeit hat der Grenzverkehr 
zwiſchen Raßland und Preußen eine höchſt beklagens⸗ 
werthe Beſchränkung dadurch erhalten, daß die Gil⸗ 
tigkeit der von den preußiſchen Landraths⸗Aemtern 
ertheilten Legitimationskarten für Raſen in das 
Janere des Nachbarſtaates aufgehoben und nicht über 
emen Umkreis von 3 Meilen von der Grenze aus gedehnt 
werden darf. 

— An den in Ihrem geſchätzten Blatt enthaltenen 
Bericht über die feierliche Begehung des Todestages des 
Stifters der Erziehungs-Anſtalt Jenkau, Frhrn v. Con 
radi, knüpfe ich noch einige Epiſoden aus dem gemüth- 
lichen Leben der Seminariſten und Zöglinge in der 
Blüthezeit der Anſtalt unter dem Director Steeger 
ſeligen Andenkens. O ſgleich ein ſtrenges Regiment 
berrſchte und in dem Zuſammenleben der Zöglinge und 
Seminatiſten eine Ordnung und Pünktlichkeit war, wie 
ſolche wohl felten in einer ähnlichen Anſtalt zu finden 
iſt, wurde doch Allen während der Fteiſtunden und 


Spielpauſen eine Ungebundeuheit zugeſtanden, die viel⸗ 
Die Spielftunde, 


fach eine burſchikoſe Richtung nahm. 
von 4 vis 5 Uhr Nachmittags war eine allgemeine und 
wer nicht betilägerig krank war, was überhaupt zu den 
Seltenheiten gebörte, betheiligte ſich daran. Das belieb- 
teſte Spiel wat unſtreitig der Barrenlauf und nebenbei 
das Balltreiben, wobei Geſchicklichteit, Liſt und Körper- 
kraft ſich einander den Sieg ſtreitig machten. Außerdem 
wurde eine Art militairiſches Spiel organifirt, das zwar 
mit dem Namen „Ritter und Räuber“ belegt wurde, 
aber ſchon mehr eine Felddienſtüdung genannt werden 
konnte, da die Kopfſtärke der ſich gegenüverſtebenden 
Pirteien den Ausſchlag gab, wer ſchrittweiſe zurückzu 
weichen hatte. Die zahlreichen Wege der kleinen Scho- 
nung begünſtigten die Anwendung von Liſt und Hinter 
legung von Streifcorps zum Ueberfall oder zur plötzlichen 
Verſtätkung, um den Feind bis auf ſeine Feſtung zu⸗ 
krückzudrängen und dieſelde einzunehmen. An den Abend- 
ſtunden wurde die Beſtellung der Gärten bewirkt. Je 
der Schüler hatte bei feinem Eintritt einen abgegrenzten 
Garten übernommen, den er nach eigenem Geſchmack be⸗ 
pflanzen durfte, und deshalb ſetzte Jeder eine Ehre da⸗ 
rin, die geſchmackvollſten Blumenbeete, kunſtreichſten 
Raſenbänke und FHöniten Zierpflanzen und Blumen auf⸗ 
weiſen zu können. Manches abgetragene Kleidungsſtück 
wanderte nach den benachbarten Dörfern, um Blumen- 
Zwiebeln und Strauch⸗Gewächſe dafür einzutauſchen. 


Sonntags wurde dann gegenfeitig Beſuch in den Gärten | 


abgeſtaltet, um die während der Wochentage getroffenen 
Nauerungen gegenſeitig zu beſprechen. Das öftere 
Botaniſttengehen unter Anleitung der Lehrer im welten 
Reife der Umgegend und die Gartenpflege förderten die 
Pflanzentenntuiß derart, daß die Jenkauer den Ruf als 
vorzügliche Botaniker hatten. Ebeuſo wie die gegen⸗ 
feirige Aufmunterung in dieſem Gebiete höchſt vortheil- 
haft wirkte, war es auch mit der Muſik. Einer lerute 
vom Andern Klavier-, Orgel-, Geigen- und Flötenſpiel, 
und es bedurfte Seitens der Lehrer ſpäter nur der 
Politur, um einen leidlichen Virtuoſen aus jedem Schüler 
zu machen. Auch der Geſang wurde freiwillig gepflegt 
und vierſtimmig in kleineren Chören geübt. Was die 
burſchitoſe Richtung anlangt, ſo wurde nicht nur beimlich 
in der großen Schonung „ein Pfeiſchen angeſengt“ und 
der von Namen wimmelnde „Ziegenhainer“ in großen 
"Ehren gehalten, ſondern es gab auch mitunter heimliche 
flotte Zuſammenkünfte und Auszüge in phantaſtiſcher 
Verkleidung. Bei letzteren mußte das alte Inventarium 
„der Flickſchnelder Simper“, eln kleines, buckliges, aber 
ſteis durſtiges und redſeliges Männchen, mit ausziehen, 
und wenn er nicht Luſt hatte, wurde ihm allerhand 


„Unicum“ gemeldet, daß ſich dort ein Soldat 


gilt, noch nicht getauft iſt, obwohl 


wiſſen, wie die Königl. Ecſatbebörde ohne 


Schabernack geſpielt, bis er ſich dazu bequemte. 
ſelten fand er feine Betten auf dem Dach oder Ir 
Kleidungsstücke zwiſchen den Aeſten einer hohen Pape 
vor der Thür der Wobnung verſteckt, doch vergab er rei 
gen Volk die Streiche, weil ihm ſeine ſchlechte Ace at 
und deſſen gut bezahlt wurde. „Simperchen ie 
auch oft große Reden von einer Heuköpſe herab, auf nt 
das kleine, bucklige Männchen geboben wurde, denn Te! 
durflige Kehle wurde dafür gebührend gelechzt. en 
Rapenmufifen gehörten nicht zu den Seltenheiten, wen, 
der Oekonom „Schmalhans“ zum Küchenmeiſter ma M 
und das Brod mehr Klete ale Mehi enthielt Die mei 
der an dieſen burſchikoſen Zügen Theilgenommenen 15 
itzt alte, im Beruf ergraute Lehrer, doch bewahrt dere 
Jeder noch in feinem Stammbuch die zierlichen Seh 
und Illuſtrationen aus jener Zeit auf und erinnert 3 
mit Vergnügen der Schulgenoffen, welche jene glückliche 
Tage darin ſeizzirten. 
Der Bau der Kaſerne auf dem Reiterplatze 
der Nieder ſtadt ſchreitet rüſtig vorwärts. Die Fun“ 
damentgrube iſt nicht nur fait vollftändig ausgehoben, 
fondern auch zum größten Theil ſchon wieder u 
der Sandbettung ausgefüllt, für welche man ds 
Material von einem bei dem Dorfe Bohnſack gele⸗ 
genen Sandberge entnommen und mittelft Odertähnen 
hierher geführt hat. Es ſind faſt 3000 Schacht“ 
ruthen Sand erforderlich geworden und Schiffer un 
Arbeiter haben wenigſtens einen mäßigen Verdien 
dabei gefunden. Die untern Bodenſchichten der Fun“ 
damentgrube qual fieitten ſich ihrer reichlichen Brenn 
ſtoffe halber ganz vorzüglich zu Torf, und ſomit 
haben die Erdarbeiter die Gelegenheit benutzt, 
große Haufen Torfziegel daraus zu formen und zu 
Winterbedarf zu trocknen. 

—. Dem hiefizen Königl. Pionier-Bataillon iſt für 
die Mannſchaften, welche bei dem Brande 
Adrian'ſchen Bäckereigrundſtücks weſemlich zur 
Unterdrückung des Feuers mitgewirkt haben, Seiten 
der Stadt eine Prämie überwieſen worden. 

— Ueber den Ausfall der Ernte in den verſchiede“ 
nen Provinzen Preußens verlautet: Mit dem Futter 
gewinn iſt man im Allgemeinen ſehr zufrieden, 
den Sommerfrüchten und dem Roggen nicht; e 
übermäßige Theuerung iſt jedoch nicht im Eatfernteſten 
zu befürchten. Pflegen doch überhaupt trockene Jahre 
keine theure Zeit zu machen. Außerdem würde aber 
auch für den gar nicht in Ausſicht ſtehenden 0 
einer nur geringen Ernte die vortreffliche Ernte 


Ungarn eine ebenſo ausreichende wie allgemeine Aus“ 


hilfe gewähren. 
— Das Königl. Jafanterie Regiment Nr. 44 
beging geſtern den Jahrestag des ſiegreich beſtandenen 
Gefechtes von Tobiſchau durch Ausſchmückung det 
Kaſerne zu Baſtion Wieben und der Pliwat⸗Kaſerne 
in der Bötichergaſſe. Abends betheiligten die Herren 
Oſſiziere und Mannſchaften ſich an der zu Ehren 
des Tages im Selonke' ſchen Etabliſſement vetan“ 
ftalteten Feſtoolſtellung, zu welcher Hr. Selonke 
Einladungen an das Regiment hatte ergehen laſſen 
Der Beſuch war für Hen. Selonke recht erfreulich, 
und bewegte ſich die zahlreiche Geſellſchaft noch bi 
Mitternacht in den durch Lampions und bengaliſche 
Feuer erleuchteten Garten bei den Klängen der de 
letzten Theil des Programms ausführenden Ke il“ ſchen 
Capelle. f 
— In nächſter Woche wird Herr Otto, ein 
geborener Danziger und Mitglied des Breslaue! 
Stadttheaters, in Zoppot eine muſikaliſche Sol ; 
veranſtalten, zu welcher ihm mehrere ſchätzenswer! 
Dilettanten ihre Mitwirkung bereits zugefagt dab 
Der Erfolg, mit welchem der ſtrebſame junge Künftl 
in Breslau aufgetreten iſt, giebt uns die Berſichetung, 
aß derſelbe auch den Auſprüchen des Zoppot 
Punta Rechnung tragen wird. 1 
— Das Wrack des ſeiner Zeit bei Bröſen gel 
deten Sch ffes iſt durch einen heftigen Windſt 6 
wiederum weit auf das Land geworfen, nachdem 
beinahe flott gemacht war. ; 
Belplin. [Ein ungetaufter Cori. 
Dem „Kathol. Kirchenblatt“ wird von einem tathe 
liſchen Militairgeiſtlichen aus Cöslin (Pommern) . 
Empfange des Abendwahles gemeldet habe, der 2 
eigener Verſicherung noch nicht getauft wäre. ie 
liche Erklärungen der Eltern des Soldaten, ſo 438 
die eingeholte amtliche Erklärung des Pfarrers 
dem Geburtsorte des Ungetauften haben dies ei 
ſtätigt, in Folge deſſen denn auch die Taufe, age, 
der Hauptmann Pathenſtelle vertrat, vollzogen wu wiß 
Das „Rirchenblatt“ bemerkt hierzu: Es ſei Ku 
einzig, daß ein preußiſcher Soldat, BI m Ge⸗ 
ſtellungen zum Militair-Erſatzgeſchäft doch ein Ta 
ſchein unbedingt verlangt werden muß.“ nuch, 3 
bemerken bier gleich, wie es imtereſſant wär auf⸗ 
ſchein, und da bekanntlich in unſerm Staate m 


8 len ſogenannte Civilſtandsregiſter Seitens der 
t en. Behörden nicht geführt werden, das milie 
vu hg Aller und fonftige zuverläſſige Perſonalien 


u. egten Soldaten ermittelt hat. 


Gerichts zeitung. 

Gesc kankfurt a. O. Unſere Stadt hat eine kurioſe 
Sil chte erlebt. Eine Bauernfängerei im großartigen 
die bat ftattgefunden, die, je plumper fie ift, natürlich 
preis etrogenen nur defto mehr dem öffentlichen Geipdtt 
Nuszieti. In der Nähe Frankfurts liegt ein ehemaliges 
ein igut, deſſen Beſitzer, ein tüchtiger Landwirth von 
Ra, Vermögen, mit einer großen Anzahl Kinder, 
Bern beirathsfähigen Töchtern geſegnet ift. Ein 
duelle Bauernfänger, Ulrich mit Namen, fand ſich zu 
and rcurſton nach dem töchtergeſegneten Landſitze ver 
f aßt. Ich muß demerken, daß ich es dahin geſtellt 
af, ob gewiſſe Zeugen Recht baben, die behaupten, 
ein, Beſuch des genannten Ulrich ſel eigentlich auf Grund 
mhz Annonce in der „Voſſ. 31g.“ erfolgt, in der hei- 
gluſtige Mädchen aufgefordert wurden, ſich einen 
10 en Mann von Stand und Anſeben zu holen. 
dhe eines Tages erſchien und wurde willkommen ge- 
0 en auf jenem Gute ein hober Heirathöcandidat, der 
| at Ulrich v. Ulbrichs. Graf Ulrich war ein unſchein⸗ 
abe Männcden, von nicht gerade feinen Manieren, 
die von einer Unverſchämtheit, die moskovitiſchem Adel 
eicht eigen fein mag. Wir ſagen moskovitiſchem 
Lanz denn der Herr Graf gab an, aus dem ſchönen 
N wide Ruſſiſch- Polen zu ftammen, er führte mit ſich 
ei unſcheinbare Röcke und ein Paar Beinkleider, da- 
n aber zwei ſchöne ruſſiſche Pelze. Graf Ulrich, 
na tepreneur und Generalingenieur, wie er ſich auch 
ginge, gab vor, Güter in Ruſſiſch-Pelen beieffen zu 
to n, welche ihm leider von der rufſiſchen Regierung 
ſbonfiseirt ſeien. Doch wären ihm immerhin noch Ber 
ungen in Preußiſch⸗ Schleſien geblieben, die ein ſtandes 
mäßes Leben ermöglichten. Vorläufig habe er ein Ge⸗ 
doäft mit dem preußischen Kriegsminiſterium abzumacden, 
Be dem er Briefe aufwies. Die Familie, in welche der 

i 


en Graf Luſt zeigte, zu heiratben, begnügte ſich mit 
men Auskünften über den Urſprung und das Befig- 
a des Grafen völlig und ftand nicht an, ihn mit 
deageſucdter Liebe und Herzlichkeit zu vewirthen. Der 
in Graf weilte Woche für Woche auf dem Gute bei 

N r Braut, aß und trank namentlich nach Herzensluſt. 
der war ihm ein Leichtes, täglich ein Achtel Bier aus 

5 6 großen Batriſch- Bierbrauerei des Gutes zu vertilgen. 
N >. es Tages proponirte er feinem. zukünftigen Schwie- 
4 Canter den Verkauf des Gutes an jeine gräfliche Perſon. 
wurde ſofort von einem Rechtsanwalt in Frankfurt 
Kaufcontraet aufgenommen, in demſelben aber durch 
N Letzteren Umſicht gegen den Willen des Gutsbeſitzers 
N A Clauſel eingeſcaltet, daß das Gut erſt nach erfolgter 
in Bad lung don 20,000 Thlrn. in den Be ſitz des Käufers 
Vendeben ſolle, ein Umſtand, der den Beſitzer vor dem 
Galuſte ſeines Gutes ſchüßte. Das Geſinde auf dem 

A beate, ebenſo die Dorfbewobner und auch die Freunde 
den, Qutebefipers flüſterten ſich längſt zu, daß es mit 
dr Herrn Grafen wohl nicht gebeuer ſei. Selbſt die 
Tau des Gutsbeſitzere, die Mutter der liebentbrannten 
Inmater, glaubte an böjes Spiel und hatte das Gut ver- 

ö en und Wohnung in Frankfurt bezogen. Endlich 

ie nun der Graf entlarvt werden. Als zur eben ver- 
ngenen Margarethenmeſſe Beamte der Berliner Eri- 
Ama potizet nach Frankfurt kamen, nahm der Dirigent 

U ländlichen Polizet, Stadtraih Bollmann in Frankfurt, 
n anlaffung,, des ruſſiſchen Grafen zu erwähnen. Der 
ung bekannt, bieß es alsbald. Der Bengel iſt ein 
auernfänger comme il faut und bat ſtets Paſſion gehabt, 

6 für einen Adeligen auszugeben, wie die betreffenden 
dae galacten nachweiſen! Damit war die verhängniß- 
Stunde für den Herrn Grafen und feine Liebes- 
ſusnteuer gekommen. Einige unſcheinbare Droſchken 
dren in der Mittagsſtunde vor wenigen Tagen nach 
M trauten Dorfe und hielten im Kruse, don Nieman- 
N beargwohnt, denn in demſelben verkehrten ſtets 
Anffurter. Der erwähnte Stadtrath und ein Erecutid- 
Mter ſchritten dem Gute zu, ließen ſich melden und 
den die Familie und den Herrn Grafen beim Mittags. 
a 
f 


a 

Paar 

de 

N 

0 
be 
f a 
aa l. Der Herr Graf mußten ſich nun bequemen, ohne 
daeſegneie Mahlzeit“ geſagt zu haben, in eine inzwiſchen 
ergiefabrene Droikte zu ſteigen und nach dem Polizei- 
don dn von Frankfurt zu wandern, woſelbſt die Herren 
ann der Berliner Polizei „Ulrichen“ ſofort wieder ⸗ 
Jannten. 

ten 
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Ueber das heutige Verkehrsweſen. 


hu. die modernen Verkehrsmittel, deren wir uns 
Dd 


te bedienen, find bekanntlich ſeht jungen Urfprumge®. 
80 erſte Dampfſchiff Patrick Millers fuhr erſt vor 
in Jahren (1788) auf einem Landſer bel Dalsmintom 
du Dumfrieſſbire in England; von dieſer Zeit an 
1 von unternehmenden Amerikanern und Eag⸗ 
® ern ein Verſuch nach dem andern gemacht, um 
p. Dampfſchiffe anfänglich als Schlepper, dann zur 
!Honenbeförderung zu verwenden; das kleine ameri⸗ 
im e Dampf- und Segelſchiff „Savannah“ wagte 
D. Jahre 1819 die erſte Fahrt auf dem allantiſchen 
ee zwischen New⸗Dork und Liverpool, aber erſt 
101 1838 beſteht eine regelmäßige Dampferlinie 
Den Amerika und Europa. i 
au DR erſte Eifenbahnzug if erft vor 40 Jahren 
ſah er Strecke Sıodion-Darlington in Eagland ge⸗ 
N und die erſte telegraphiſche Depeſche wurde 
desde. im Jahre 1840 auf der Blackwall · Bahn 
ert. Wir haben es alfo mit Erſcheinungen zu 
die eine ſehr kurze Vergangenheit deſitzen. 


thun 


Nichtsdeſtoweniger hat das Verkebrsweſen einen Umfang 
angenommen, der an das Wunderbare grenzt. Die 
moderne Verkehrsſteigerung iſt eine koloſſale, und es 
wird genügen, anzuführen, daß, nach dem Durch ⸗ 
ſchnitte von Berechnungen, die auf Grund verläß⸗ 
licher Angaben angeſtellt wurden, die gegen ⸗ 
wärtige Handels marine im Stande iſt, gleichzeitig 
40 Millionen Centner Güter an ihren Beſtimmungs⸗ 
ort zu tragen, daß die Eiſenbahnen im letzten Jahre 
thatſächlich im Darchſchnitte täglich 27 Millionen 
Centner Güter und 3 Millionen Menſchen befördert 
haben, daß im Durchſchnitte täglich auf allen Tele⸗ 
graphenlinien der Welt 58,000 Depeſchen verſendet 
wurden, und daß jetzt in Folze des Zuſammen⸗ 
wirkens der verſchiedenen Verkehrsmittel in Europa 
alle Tage durchſchnittlich ungefähr 4—5 Millionen 
Briefe ausgetragen und an ihre Adreſſaten zugeſtellt 
werden müſſen. 

Die Länge der Eiſenbahnen beträgt auf der 
ganzen Erde 21,178 geographiſche Meilen. Um 
ſich dieſen Umfang vorſtellen zu können, bitte ich 
daran zu denken, daß dieſe Länge genügen würde, 
die Erde am Aequator mit einem Geleiſe nahezu viermal 
zu umſpaunen. In dieſen Eiſendahn⸗Anlagen ruht 
ein Kapital, das für Europa nach Durchſchnittsziffern 
ungefähr 35,240 Millionen Frs., für die ganze 
Erde 46,625,500 Millionen Frs. beträgt. Dieſes 
Kapital ſetzt, bei nur 4 pCt. Verziaſung, eine tägliche 
Netto⸗Einnahme der Bahnen der ganzen Erde von 
5,109,643 Frs. voraus. Geht man auf das 
Brutto⸗Erträgniß und das Geldrevirement der Eiſen⸗ 
bahnen ein, fo folgt aus der eben bezfferten Summe, 
daß dieſe Verkehrs⸗Anſtalten einen täglichen Umſatz 
von durchſchnittlich wenigſtens 20 Millionen Frs. 
nothwendig machen. 

Alle Eiſenbahnen der Erde haben, wenn ſie auch 
nur ein Geleiſe beſitzen, mindeſtens ungefähr 226 
Mill. Zollcentner E ſen für Schienen verbraucht und 
benöthigen ca. 40,000 Lokomotiven und 1,200,000 
Wagen zum Betriebe. Wenn ſüc dieſe Betriebsmittel 
eine durchſchnittliche Dauer von 30 Jahren ange 
nommen wird, ſo müſſen jährlich nur zur Ergänzung 
des ſchon vorhandenen Betriebsmaterials im Durch⸗ 
ſchnitte über 1300 Lokomotiven und 40,000 Wagen 
gebaut werden, und in welcher Menge von cyklopiſchen 
Werkſtätten dafür ſtets zu hämmern und zu ſchmieden 
iſt, das kann ſich Jeder leicht vorſtellen. Schätzt 
man die Zahl der Perſonen ab, die im Eiſenbahn⸗ 
dienſte verwendet ſind, ſo fiadet man, daß 1 Million 
bis 1,200,000 Menſchen bei dieſem Verkehrsmittel 
unmittelbar ihr tägliches Brod erhalten, ohne die 
Perſonen zu zählen, die unmittelbar in jenen Werk⸗ 
ſtätten und Fabriken für die Bahnen zu thun haben. 


Die Handelsmarine, ſo wichtig ſie auch iſt, zeigt 
keinen ſolch ungeheuren Aufſchwung in den letzten 
fünf Jahren. Von den vielen Ziffern, die den 
Fortſchritt der Handelsmarine von 1860 bis 1865 
darlegen, mögen nur die hervorgehoben werden, daß 
die Zahl der Schiffe um 4800, die Tragfähigkeit 
um 32.7 11,223 Centner zugenommen hat, und daß 
die Handels marine ihrer Tragfähigkeit nach gegen⸗ 
wärtig ausreicht, um gleichzeitig 400 Millionen 
Ceniner Güter zu verſchaffen, vorausgeſetzt, daß 
alle Schiffe vollgeladen ſeien. Von dieſer geſam m⸗ 
ten Tragfähigkeit entfallen nämlich auf Europa 
249 001,920 Ctr., während auf Amerika nur 
135,087,260 Ctr. kommen. Die Geſammtzahl 
aller direkt im Dienſte dieſes Verkehrsmittels verwen⸗ 
deten Perſonen beträgt annäherungsweiſe 830,000. 


Den großartigſten, ungeahnteſten Aufſchwung 
nahm in der jüngſten Zeit unſtreitig der elektriſche 
Telegraph. Ueber Europa allein iſt ein Netz ger 
ſpannt, deſſen Leitungen den geiſtigen Verkehr mit 
Blitz⸗sſchnelle auf Geſammidiſtanzen von mehr als 
25,000 Meilen vermitteln. 

Die Telegraphenlinien, welche gegenwärtig benutzt 
werden, ſtellen auf der ganzen Erde eine Geſammt— 
länge von 49,255, geographiſchen Meilen vor; 
für dieſe Linien iſt im Ganzen, wegen der mehr⸗ 
fachen Leitungen, eine Drahtlänge von 116,786 geo- 
graphiſchen Meilen erforderlich. Berſuchen wir, uns 
von dieſem Umfang ähnlich eine Vorſtellung zu 
machen, wie bei den Eiſenbahnen, fo löanen wir 
uns denken, daß die Länge der Linien nahezu aus⸗ 
reichen würde, eine telegraphiſche Verbindung zwiſchen 
der Erde und dem Mond herzuſtellen, während man 
mit den Drähten eine doppelte Verbindung der Erbe 
mit dem Mond ausführen und alsdann noch ein 
Stück erübrigen würde, lang genng, am die Ecde 
dreimal mit einer Telegraphenlinie zu umgürten. 
Mit derſelben Länge der Drähte vermöchte man 
daher auch eine 22ſache Leitung um die ganze Erde 
am Aequator zu legen. 


Wie lebhaft der Telegraph heutzutage benutzt 
wird, geht aus der Zahl der in Europa allein im 
letzten Jahre täglich verſendeten Depeſchen (58,000) 
hervor, ſowie aus der Anzahl der Telegraphenſtatio⸗ 
nen, die ia Europa 8000, auf der ganzen Erbe 
12,000 beträgt, auf welchen zur Beſorgung des Te⸗ 
legraphitens allein wenigſtens 38,000 Menſchen be⸗ 
ſchäftigt ſein dürften. Das Material, das bei den 
Telegraphen ſchon jet verwendet wird, iſt, fo un⸗ 
ſcheinbar es bei der einzelnen Leitung aus ſieht — 
doch rieſig. Es möge aus den vielen bezäglichen 
Zahlen nur die eine Erwähnung finden, daß blos 
zur Erſetzung der wegen Fäulniß nicht weiter brauch⸗ 
baren Telegraphenſtangen eine Waldfläche von 
30,000 preußiſchen Jochen im ſteten Forſtbetriebe 
erhalten werden muß. Das in den Telegraphen 
angelegte Kapital iſt im Verhältniß zu dem bei den 
Eiſenbahnen verwendeten relativ klein und beläuft 
ſich auf ungefähr 416 Mill. Fres. 


Vermiſchtes. 

— Am Sonntag ſollte in Berlin die Hochzeit 
eines jungen Handwerkers mit der Tochter eines 
wohlhabenden Kaufmanns gefeiert werden, und ſehn⸗ 
ſüchtig wartete die Braut nebſt ihren Eltern auf die 
Ankunft des Bräutigams. Aber Viertelſtunde auf 
Viertelſtunde verrann, ohne daß der Erſehnte erſchien, 
die für die Trauung angeſetzte Zeit war längſt ver⸗ 
ſtrichen, als der Schwiegervater, von bangen Ahnungen 
beſchlichen, nach der Wohnung des jungen Mannes 
eilte. Da fand er dieſen ganz gemüthlich in der 
Sophaecke liegend, und auf Befragen nach dem Grunde 
ſeines auffälligen Benehmens erklärte er ganz kühl, 
daß aus der Hochzeit nichts werden könne, wenn 
Papa nicht ſofort 3000 Thlr. bleche; die 5000 Thlr. 
Mitgift, die feiner Braut gerichtlich als vorbehaltenes 
Vermögen verſchrieben ſeien, hätten für ihn gar keinen 
Werth. Der alte Herr legte ſich in ſeiner Herzens⸗ 
angſt auf's Parlamentiren, Schwiegerſöhnchen ließ 
ſich handeln, ſchnell wurde ein Wechſel über 2000 Thlr. 
gemacht, und nach Verlauf einer Stunde war das 
„Geſchäft“ der Trauung abgemacht. Wir gratuliren 
zu der Ehe! 

— Vor einigen Wochen wollte in einer Bauern⸗ 
familie in Dortmund den Mitgliedern derſelben des 
Morgens und Nachmittags der Kaffee gar nicht 
mehr munden. Die ſorgſame Hausfrau ließ ſich 
die beſte Sorte Kaffee holen — der Geſchmack des 
Kaffee's blieb derſelbe. Da kam endlich der Haus⸗ 
frau der Gedanke, der Köchin auf die Finger zu 
ſehen, und was kam zum Vorſchein? Das Dienſt⸗ 
mädchen, ein junges Ding von etwa 19 Jahren, 
ſtieg, ehe ſie den Kaffee zubereitete, in ihre Kammer 
hinauf und brachte von dort einen Topf Waſſer 
herunter. Natürlich wurde fie bei der erſten Ent⸗ 
deckung dieſes Umſtandes fofort feſtgehalten und der 
Topf unterſucht. Das Reſultat war, daß das 
Waſſer einen fauligen unangenehmen Geruch batte 
und daß das Mädchen unter Thränen folgendes 
Geſtändniß ablegte: „Eine alte Frau, die Sympathie 
verſtände, habe ihr gerathen, daß, wenn ſie bald 
einen reichen Mann haben wollte (als ſolcher wurde 
ihr von der Schwindlerin ein jüngerer Bruder der 
Hausfrau bezeichnet), ſo brauche ſie nur ein Tauben⸗ 
herz zu nehmen und dieſes im rohen Zuſtande in 
einen großen Topf Waſſer vier Wochen lang zu 
legen, bis es ſich theilweiſe aufgelöj’ habe. Von 
dieſem ſympatheliſchen Waſſer müſſe die Familie 
desjenigen, den ſie gern heirathen wolle, und er 
ſelbſt täglich etwas im Kaffee genießen; geſchehe dies, 
fo würde der junge Mann unlöslich an fie gefeſſelt. 
Dieſen Ralh habe ſie denn auch befolgt und 
daher rühre auch der ſchlechte Geſchmack des Kaffes's!“ 

— Nicht geringes Auffeben machte in Stuttgart 
folgende Annonce, welche in den meiſten Blättern Anfangs 
voriger Woche erſchien. „Bekanntmachung für Ziraeliten. 
Kommenden Vorſabbath Abends 7 bis 9 uhr und Sabbath 
Morgens 9—11 Uhr wird das Salbungafeſt des erſchie⸗ 
nenen Meſſias in 3, mit tüchtigem Chorgeſang begleiteten, 
ſehr feſtlichen Gottesdienſten gefeiert, und find Eintritts ⸗ 
karten hierzu neben der Synagoge Parterre für 2 Gulden 
zu baben. Siraeliten haben Zutritt. Der Herr.“ In 
der That ſtellte ſich der erſehnte Meſſtas in höchſteigener 
Naa dem Herrn Kirchenrath Dr. Maier vor und ver⸗ 
cherte ſolchem, daß er Sonnabend die Ehre habe, ihn 
falben zu dürfen, worüber ſolcher indeſſen ſehr wenig 
erbaut ſchlen und nur meinte, daß er ſich den Meſſias 
denn doch ganz anders vorgeſtellt hätte. Inzwiſchen hielt 
dieſer Pfeudogom auch eine unentgelniche Vorleſung in 
einer iſtaeliuiſchen Wirthſchaft, wo er durch feine Bekeh ⸗ 
rungsverſuche ſo ſtark auf das Gemüth der Zubörer ein- 
wirkte, daß ſchließlich ein vielſeitiger Applaus auf deſſen 
Rücken ihm die Volksſtimmung zu erkennen gab. Indeſſen 
ging der Verkauf der mit der Photographie der Spna⸗ 
goge gezlerten Eintrittskarten ſebr lebhaft und Freitag 
Morgens waren an den verſchiedenen Ecken der Stadt 
bereits große Plakate angebracht, welche die Ankunft des 
Meſſias verkündeten und Jedermann gegen 2 fl. den 
Eintritt zur Synagoge und Salbungsfeier freiſtellten. 


Freitag Abend war die Synagoge mit Neugierigen ver- 
ſchil dener Confeſſion angefüllt, welche aber vergebens das 
ſeltene Schauſpiel der Meſſias⸗Salbung erwarteten. Der 
vermeintliche Erlöſer batte ſich aber inzwiſchen in einem 
Handlungshaus als Meifiad vorgeſtellt, wo ihn der Chef 
Behufs Unterſuchung ſeiner göttlichen Fähigkeit der Stadt⸗ 
polizei übergab. Gewiß vermuthen Sie einen Schwindler? 
O nein, unſer Tagesheld war direct der Irrenanſtalt in 
Göppingen entſprungen und der Polizei bereits durch 
eine frühere bobe Miſſion bekannt, nämlich durch die 
Salbung des Königs von Preußen zum deutſchen Kaiſer, 
zu welchem Behufe er extra nach Berlin reiſte. Die 
ganze Begebenheit erregt in Stuttgart große Heiterkeit, 
und legt man ſich vielfach die Frage vor, wer eigentlich 
verrückter iſt, der Narr oder die Genarrten ?! 

— Einen Beſuch, wie er gewiß zu den Selten⸗ 
heiten gehört, hatte vor Kurzem die Frau Wittwe 
Cremer in dem Dörſchen Broich bei Bedburg. 
Es fanden ſich nämlich bei ihr ein: ihre Tochter, 
ihre Enkelin, ihre Urenkelin und ihre Ur⸗Urenkelin, 
ſo daß fünf Generationen vertreten waren. Unter 
den drei Großmüttern, die ſich verſamwelt hatten, 
war fie die Großmutter einer anweſenden Groß- 
mutter. Dieſe Ur-Urgroßmutter iſt eine 93jäbrige, 
kaum gebückte kleine Frau. Sie beſucht noch täglich 
Garten, Hof und Viehſtall, und macht ſich da gern 
zu ſchaffen. In der Unterhaltung zeigt fie noch 
merkwürdige Geiſtesfriſche und Lebendigkeit. Sie 
hat 2 Kinder, 8 Enkel, 11 Urenkel und 1 Ur⸗ 
Urenkelin. 

— Seit einigen Tagen ſind die Schildwachen an 
den Gittern der Tuilerien in Paris angewieſen, 
namentlich zur Zeit, wenn die Muſtik fpielt, keine 
allzu excentriſchen Toiletten mehr in den Garten 
einzulaſſen. Wenn an der Stelle gemeiner Grenadiere 
Geſandte Wache ſtehen müßten, fo dürften manche 
von ihnen ihre eigenen Frauen nicht paſſiren laſſen. 


— Ein ſchreckliches Unglück ereignete ſich am 10. 
d. in Paris vor dem Grand Cafe. Der Fürſt de 
Beauceau ließ feinen Wagen vor dem Kaffeehauſe halten, 
um in daſſelbe einzutreten. Im Augenblicke, wo er 
aus dem Wagen ſtieg, fiel eine geladene Piftole, die 
er in der Taſche hatte, zu Boden, ging los und die 
Kugel traf ihn in den Unterleib, von wo ſie in die 
Bruſt drang. Der Fürſt hatte Muth genug, die 
Piſtole aufzuheben und wieder in ſeinen Wagen 
einzuſteigen. Man f eilte herbei und brachte den 
Fürſten nach der nächſten Apofheke. Ehe er jedoch 
anlangte, hatte er bereits den Geiſt aufgegeben. 

— Am Sonntag ereignete ſich in Amiens ein 
ſchwerer Unglücksfall. Es fand ein Pferderennen 
ſtatt. Grade als das Signal zum Handicap gegeben 
werden ſollte, ſtürzte eine dicht mit Menſchen beſetzte 
Tribüne unter furchtbarem Krachen ein und bedeckte 
etwa 50 Zuſchauer mit ihren Trümmern. Eine Frau 
ſtarb auf dem Platze ſelbſt, verſchiedene Perſonen 
wurden verletzt. 

— In Marſeille hat ein 11 jäbriges Mädchen 
durch in Eſelsmilch geworfene Schwefelhölzer feine 
Mutter vergiftet, „um“, wie es vor den Aſſiſen 
aus ſagte, „Mama dafür zu beſtrafen, daß ſie ihm 
wegen Unart den Nachtiſch entzogen.“ Es ſcheint in 
der That keine Kinder mehr geben zu ſollen. 

— Gegen die Kämpfer für die Rechte der Frauen 
tritt in Amerika die Satyre in die Schranken. In 
Boſton hat ein Zukunftsdrama das Licht der Welt 
erblickt, das den Titel führt: „der Geiſt des Jahres 76 
oder das Weib der Zukunft.“ Daſſelbe ſpielt im 
Jahre 1876, wo nach der Anſicht vieler die ſoziale 
Revolution ſchon zum Durchbruch gekommen iſt. Die 
Damen reiten, jagen und fiſchen, ſitzen zu Gericht, 
ziehen die Steuern ein und machen den Männern die 
Cour. Die letzteren find in der That von allem an- 
dern ausgeſchloſſen und ihre ſoziale Stellung iſt eine 
vollſtändig paſſive geworden, wobei ein paſſendes, 
beſcheidenes, ſchüchternes Weſen ihnen zur Zierde 
angerechnet wird. Ein hervorragender weiblicher 
Archaeologe macht die Entdeckung, daß Shakeſpeare 
ein Weib geweſen. Die ganze Poeſie der Vergangen- 
heit wird für die veränderten fprzialen Beziehungen 
der Geſchlechter umgearbeitet und Julie lockt ihren 
Romeo durch eine abendliche Serenade vom Altane 
herab in den Garten. Das Stück wird in Boſton 
nur in Privalkreiſen aufgeführt, findet aber fo viel 
Beifall, daß ſein Erſcheinen auf der Bühne wohl bald 
zu erwarten iſt. 


Bahnpreife zu Danſig am 16. Juli. 

Weizen bunt. 120130 95 — 106 Ser. 

hellb. 124 13082, 105— 110 Gr pr. 85 84, 
Roggen 116 — 12284. 68/69—72 Gr pr. 81 K 
Erbſen weiße Koch. 70-73 Gr 

do. Futter- 60-68 % vr. 90 €. 

Gerſte kleine 100 — 110% 50/6 —58 pr 

große 105-1128. 50/6 —58 Ir pr. 72 88. 
Hafer 38—40 Gr vr. 50 fd. 
Rübfen 79—835 Ar pr. 72 C5. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


15 60 338,75 + 170 NNO. flau, ſchön. 
16080 339 64 176 | Deitt. ganz flau, klar. 
12 339,58 20,2 ONO. flau, klar. 


Markt- Zericht. 
Danzig, den 16. Juli 1868. 


Auch heute verlief unſer Markt für Weizen faſt 
geſchäfislos und nur mühſam konnten 35 Laſt abgeſetzt 
werden. Hellbunter 128. 1275. it 72 660. 665; bunter 
129/306. g 650; 126/27. 126 JE 630. 620 pr. 
5100 C. bezahlt. 

Roggen weichend; kleine Partien an Conſumen⸗ 
ten bedangen 116/117. 11563. 410; 115/164, 
78. 395 pr. 4910 6. 

Gerſte, große 11188. 2 324 pr. 4320 64. 

Futter- Erbſen beſſer gefragt und zu ZZ 420 
pr. 5400 6. verkauft. ; 

Rübſen, mäßig zugeführt, wurde nur zu ſchwach 
behaupteten Preiſen gehandelt. Umgeſetzte 90 Laſt 
erreichten nach Qualite , 501. 498. 495. 492. 489. 
JE. 486 pr. 4320 €, 


Courſe zu Danzig am 16. Juli. 


Brief Geld gem. 
6.233 — — 


London 3 Monat 38 
Hamburg 2 Monat 1508 — — 
Amſterdam kurz n e, eee 
do. Mh den ed 1423 — — 
Staats ⸗Schuldſcheire 8 — — 
Weſtpreußiſche Pfand-Briefe 4 831 — 
do. do. 44% 92 — 
Pr. Prämien-Anleihe 119 — — 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

Gutsbeſ. Baron Hahn n. Familte a. St. Peters 
burg. Rentier v. Karnidi n. Gattin aus Warſchau. 
Die Studenten Hamann u. Walter a. Berlin. Die 
Kaufl. Heilgers a. Aachen, Badewitz a. Berlin u. Hinze 
aus Graudenz. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Gutsbeſ. Döring a. Rheden. Brau-Mſtr. Greſſmann 
a. Berlin. Die Kaufl. Brehmer a. Stettin, Rood a. 
Audyk in Holland, Bormann a. Breslau, Müller a. 
Frankfurt, Rüchard a. Mohrungen u. Reinert a. Berlin. 

Hotel du Nord. 

Königl. Baleriſche Hofſchauſpielerin Frl. Anna Glenk 
a. München. Pr-Lieutenant u. Adjutant v. Uſedom a. 
Königsberg. Rittergutsbeſ. Baron v. Binnigrode a. 


Rofſitten. 
Walter's Hotel. 

Die Rittergutsbeſ. v. Zeleweki a. Barlonen und 
deſſe a. Tockar. Referendar Walter a. Berlin. Guts. 
beſ. Kirſtein n. Familie a. Semlin. Fabrikant Matern 
a. Berlin. Buchdrucker Faſol a. Wien. Frau Berent 
a. Berent. Frl. Ritter a. Pelplin. Frau Simon aus 
Königsberg. Die Kaufl. Gertler a. Marienburg und 
de Lebelra a. Hamburg. 

Hotel de Thorn. 

Gutsbeſ. Raikowski a. Adl.-Rauden. Int.⸗Beamter 
Hornung a. Königsberg. Fabrikant Wilhelmy aus 
Bleicherode. Die Kaufl. Klappſebach a. Garnſee, Laken⸗ 
macher a. Fürſtenberg, Rohde a. Potsdam, Brüggemann 
a. Königsberg, Zakow a. Berlin u. Schmeer a. Bolga. 

Hotel d' Oliva. 

Rlttergutsbeſ. Scheller n. Familie a. Friedrichs. 
walde. Gymnaſtal Lehrer Ehrhart a. Inſterburg. Die 
Gymnaſiaſten Gebr. Simon u. Szalla a. Bromberg. 
Baueleve Keßler a. Charlottenburg. Die Kaufl. Wahl- 
ſtabe u. Schmidt a. Berlin, Wohnert a. Magdeburg u. 
Aſcher a. Königeberg. 


Bekanntmachung. 
Die Inhaber der Danziger Stadt. (Gas-) Obli- 
gationen zur Anleibe von 1853 werden hier⸗ 
durch aufgefordert, die Zinſen derſelben pro 
1. Juli c. vom 3. künftigen Monats ab und jeden⸗ 
falls im Laufe des Mona's Juli cr. von der Käm⸗ 
merei-Kaſſe gegen Einlieferung der Zins: 
coupons, in Empfang zu nehmen. 

Gleichzeitig bringen wir mit Bezugnahme auf 
unſere Bekanntmachung vom 14. December v. J. 
die Abhebung des Nennwerths der früher bereits 
gekündigten Obligationen, ſo weit ſolche noch nicht 
erfolgt iſt, ebenfalls in dem obigen Zeitraum, hier⸗ 
durch in Erinnerung. 

Danzig, den 16. Juni 1868. 


Der Magiſtrat 


Bekanntmachung. 
Z ner Fraueneperfon find geſtern früh 7 Blumen: 
töpfe, die fie geftändlih auf dem St. Catha⸗ 
rigen Rırchhofe geſtohlen, abgenommen worden; es 
können ſich die Eigentbümer binnen 14 Tagen im 
Criminal» Bureau des Polizei-Präſidſi melden. 


Beachtenswerth! 
Unterzeichneter befigt ein vortreffliches Mittel gegen 

nächtliches Bertnäflen, ſowie gegen Schwächezuftände der 

Harnblafe und Geſchlechtsorgane. 

Speclalarzt Dr. Kirchhoffer 


Bietoria - Theater. 


reitag, den 17. Jull. Erſtes Gaftfpiel 
= Fünen Anna Glenk vem Köntal. Hclibeg 
in München. — „Ein Kind des Glücks. 
Luſtſpiel in 5 Atten von Cb. Birch⸗ Pfeifer. 


Militair⸗Verein. 
Sonnabend, den 18. d. Mts. findet 


Concert und Tanz i 

nicht im Weiss ſchen Local, ſondern im * 

des Hrn. Schulz in Jäſchkenthal fa" 
Anfang 5 Uhr Nachmittag. 


Der Vorſtand. 


Seebad Westerplatte. 


geden Dienſtag, Freitag und Sonntaß 


COA 
vom Muſikcorps des 3. Oſtpr. Grenad.⸗Regts. No. 4 
Billets in halben Dutzenden zu 10 ‚Gr, be’ 
liebig zu verwenden, find zu haben in den Gomdr 
toreien der Herren Grentzenberg und Sebastian, 
fowie bei Herrn Poll am Johannisthor. 
F. H. Müller- 


Ein Grundſtück mit neuen Ge 
5 baude, 3 Culmiſche Hufen, 2 Meilen 


Gegend, iſt wegen Krankheit mit ganzer Ernte un 


ſehr gutem Inventarium bei 5000 % Anzahlung 


ſogleich zu verkaufen. Der Reſt kann auf viel 
Jahre ſtehen bleiben. Adreſſen find unter J. P. No. 
in der Expedition d. Bl. einzureichen. 


Für Geſchlechtsleidende! 

Lebenspillen (auch Elixir) gegen geſchwächle 
Mannbarkeit. 2 Thaler. % Doſis 1 Thaler. Geſchlechts, 
krankheiten, Pollutjonen, Bleichſucht, weißen Fluß hel 
raſch und ſicher Dr. A. Lohrengel in Leipzig, 


Der Verkauf der Looſe zur vierten 
Dombau-Prämien-Collecte, 


1 Thlr. pro Loos, bat begonnen. — 
(Geſammtſumme der Prämien 128,000 Tölle.) 
Für Auswärtige die Bemerkung, daß die 
Zahlung bei Looſen-Beſtellung am billigften und eig“ 
fachſten durch Poſt-Anweiſung zu machen if: 


Buchdruckereibeſitzer Edwin Groening, 
Agent der Cölner Dombau⸗Lotterie in Danzih 


Sämmtlichen Behörden, 
Rechts-Anwälten, Verwaltern u. ſ. v. 


wird zur prompten Spedirung von Ankündigung 
jeglicher Art in ſämmtliche exiſtirenden in- und an 
ländiſchen Zeitungen die Annoncen⸗Exped 
tion von 
Rudolf Mosse in Berlin ij 
empfohlen. Dieſes Juſtitut ſteht mit allen Zeitunge 
in täglichem direktem Verkehr und iſt von denſel t 
ermächtigt, Infertiond- Aufträge jeden Umfanges 0% 
Preiserhöhung, Porto- oder Spefen-Anrehnung core, 
zu vermitteln. — Ein Manuſcript genügt für @ 
Zeitungen, da die Annoncen, vermittelſt autogrop!, 
Preſſe vervielfältigt, gedruckt verſandt werden. 5 
ginal⸗Beläge werden über jedes Inſerat geliefere 
complete Zeitungs- Verzeichuiſſe gratis und fra 
verſandt, ts 
Viele Behörden betrauen bereler 
obigen Bureau mit der Beforgung id! 


Briefbogen mit den Damen-Yornamiet 


Adele — Mdeline — erdelbeide — erdelaid“ _ 


Adolphine — Agathe — Agnes — Albert | 


Alwine — Alma — Amanda — male _ 
Anna — Lentonie — Angelika — ug — 
Bertba — Bernbardine — Betty — Gacil 
Catharina — Caroline Camilla Charlo 
Clara — Clementine — Edleftine —Dorot 1b 
Doris — Elsbeth — Eleonore — Eliſat n= 
Eliſe — Emma — Emilie —Erneſtine— Jane 
lora — Franziska — Friedericke — Gertrn 
edwig — Helene — Henriette — Herm. — 
ulda — Ida — Jenny — 
oſephine — Julie — Laura — Lina — nne 
neie — malwine — Maria — Wade — 
Margaretha — Martha Math uline- 
Minna Natalie - Diga—Sttitie phie 
Nofa — Thekla - Roſalie — Selma ine 
Thereſe — Valeska — Wilbelmin ins · 


Raps 8285/86 Gr pr. 72 C. in Kappel bei St. Gallen (Schweiz). ſind vorrätbig bei Edwin Groen 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 
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von Danzig, an der Chauſſee in fre 


